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Thomas Kastura studierte Germanistik in Bamberg. Nach einer Tätigkeit als Lehrbeauftragter der Universität Bamberg arbeitet er als freier Journalist für den Bayerischen Rundfunk und verschiedene Zeitungen und Zeitschriften. Im Goldmann-Verlag ist er erfolgreicher Krimi-Autor. »Warten aufs Leben« ist sein erstes Jugendbuch.
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    Tara umklammerte die Couchlehne. Sie griff fest zu, spürte, wie die Nähte des Bezugs nachgaben. Mit der andern Hand beschrieb sie einen unregelmäßigen Kreis.


    »Dann geh doch!«, rief sie. »Keiner vermisst dich!«


    »Du bist betrunken, Tara.«


    »Alkohol täte dir auch ganz gut. Wir feiern hier eine Party! Kannst du nicht einmal aus dir rausgehen?«


    »Was soll ich tun?« Steffen hatte keine Ahnung, wovon sie sprach. Wegen der dröhnenden Bässe konnte er sie nur mit Mühe verstehen.


    »Leben, verdammt!« Tara schob sich an ihm vorbei und drehte die Lautstärke der Stereoanlage noch weiter auf.


    Steffen stand steif neben der Terrassentür, unentschlossen, ob er die Fete verlassen oder bleiben sollte. Er wirkte wie ein Fremdkörper unter all den andern. Sein kariertes Hemd steckte tief in der Hose. Seine glatten, kurzen Haare waren frisch gewaschen, was man deutlich sah: Sie standen ein wenig ab. Und mit seinen Händen wusste er wie immer nichts anzufangen.


    Steffens Hände waren ein Kapitel für sich. Meistens hingen sie herab, als gehörten sie nicht zu ihm. Sie waren ungefähr so lang wie Taras Füße, am Baggersee hatten sie es kürzlich unter großem Gelächter verglichen. Beim Schwimmen kamen ihm diese Hände zustatten, in den meisten anderen Situationen waren sie hinderlich.


    »Zu welchem Verein gehörst du denn?«, fragte ein Junge und wies auf die Jackenärmel, wo Steffens Mutter eine Stoffplakette aufgenäht hatte. Das Abzeichen zeigte ein rotes Kreuz, umringt von einem blauen Schwimmreifen.


    »Wasserwacht.« Steffen verschwieg, dass er als Jugendlicher bei richtigen Einsatzübungen nur zuschauen durfte.


    »Cool«, sagte der Junge und ging auf die Terrasse. Steffen fand das Abzeichen auch cool, aber die Bemerkung des Jungen hatte mitleidig geklungen.


    Janine und Britta liefen auf der Tanzfläche zur Höchstform auf. Hergen, Turk und ein paar ältere Jungs feuerten die beiden an. Tara fand es ziemlich gewagt, wie sich die zwei zum Rhythmus der Musik bewegten. Sie rollten mit dem Becken, als wollten sie gleich einen Striptease hinlegen.


    Taras Eltern waren übers Wochenende zu einer Geburtstagsfeier nach Krefeld gefahren. Ihr Abschied war so eindringlich gewesen wie das Vertrauen, das sie ihrem einzigen Kind entgegenbrachten. Gut, dass sie weg waren, dachte Tara, sonst hätte ihr Vater sich unter die Gäste gemischt. Bert Gregori hätte auf jugendlich gemacht, damit Tara sich nicht für ihn schämen musste. Normalerweise mochte sie es, wenn er ihr einen Wunsch von den Augen ablas – nicht jeden Wunsch, er ließ sich ungern manipulieren. In seinen ewig weißen T-Shirts sah ihr Vater sogar präsentabel aus. Beim Anblick von Brittas Bustier wäre ihm jedoch der Kopf von den Schultern gefallen. Es war zwei Nummern zu klein und gab mehr preis, als es verhüllte.


    Tara überprüfte den rasch schwindenden Getränkebestand. Anfangs hatte sie noch befürchtet, dass sie auf den vielen Flaschen sitzen bleiben würde. Die Fete hatte sich lahm angelassen. Sie waren in Grüppchen herumgesessen, keiner wollte den Anfang machen. Das Wohnzimmer der Familie Gregori strahlte eine nüchterne Eleganz aus, als hingen winzige Preisschildchen an den Möbeln. Taras Freundinnen und die Jungs aus ihrer Klasse hatten sich unbehaglich gefühlt. Bis Claas gekommen war und das Eis gebrochen hatte. Er fackelte nicht lange, dafür war er bekannt. Kurzerhand hatte er den Perlenvorhang zur Diele abgerissen. Tara war das nostalgische Ding schon immer verhasst gewesen. Claas hatte sich drin eingewickelt und die Party für eröffnet erklärt.


    Inzwischen war es proppenvoll. Tara kannte höchstens die Hälfte aller Gäste. Eine Menge Jungs stammten aus andern Schulen. Sie standen kurz vor dem Abitur oder wirkten zumindest so. Ihre Jacken sahen aus, wie abgetragene Jacken aussehen sollten. Steffen war verschwunden.


    »Wir haben endlich braunen Zucker!« Nikola hatte die Küchentheke zur Bar umfunktioniert. Sie reichte ihrer besten Freundin einen Drink. Beide waren fünfzehn. Sie trugen den gleichen mit Pailletten besetzten schwarzen Minirock, ansonsten waren sie so verschieden wie Zuckerrohrschnaps und Limettensaft.


    »Na?«, fragte Nikola gespannt.


    »Schmeckt besser als diese bescheuerten Alkopops«, sagte Tara. »Wie läuft’s?«


    »Bestens. Die Leute sind fest entschlossen, sich zu amüsieren.« Nikola wandte sich wieder dem Zerkleinern der Limetten zu. Sie hatte alles im Blick. »Was ist mit Steffen?«


    »Schmollt.«


    »Wer hätte das gedacht?«


    »Du weißt ja, er mag keine Feten.«


    »Sehr unklug«, sagte Nikola. »Ich mixe die besten Caipis der Welt. Manche Leute wissen das zu schätzen.«


    Ein groß gewachsener Junge lehnte mit dem Rücken an der Küchentheke. Er trug eine grünblaue Snowboarderjacke, zu warm für die Jahreszeit. »Schmeckt grandios«, sagte er, ohne sich zu Nikola umzudrehen.


    Sie lächelte und bearbeitete die Limetten mit doppeltem Eifer. »Meine Drinks haben noch niemandem geschadet. Die reinste Medizin.« Mit Alkohol hatte Nikola bereits einige Erfahrung, mehr als sie Tara gegenüber zugab.


    »Hey, das beamt einen ja direkt ins Kontinuum«, sagte der Junge.


    »Bist du ein Trekkie?« Nikola fand solche Typen indiskutabel.


    »Als ich noch zur Schule ging, war Enterprise okay. Jetzt stehe ich mehr auf Samurai-Filme.«


    »Tiger and Dragon?«, fragte Tara. Sie liebte diesen Film, nicht wegen der Kampfszenen, sondern wegen der Romanze zwischen der Prinzessin und dem Räuber. Und wegen der fantastischen Kostüme.


    »Zu viel Kitsch«, sagte der Junge.


    »Eine richtige Schnulze«, pflichtete ihm Nikola bei, obwohl sie den Film auf DVD besaß und mit Tara schon mindestens zehnmal angesehen hatte.


    Der Junge mit der Boarderjacke wies auf ein Pärchen, das etwas abseits auf der Treppe zum Obergeschoss saß. Das Mädchen balancierte zwei kleine Pillen auf dem Zeigefinger. »Möchte mal wissen, was die gerade einwerfen.«


    Tara war beleidigt, weil er Tiger and Dragon einfach abgekanzelt hatte. Außerdem brauchte sie keinen Aufpasser auf ihrer Party, die Leute sollten tun und lassen, was sie wollten. »Ich bin hier die Gastgeberin«, sagte sie. »Was schlägst du vor? Soll ich die Polizei rufen?«


    »Hast du sie noch alle?«, fragte Nikola.


    »Schon gut.« Tara lachte. »War nur ein Scherz.«


    Der Junge nahm seinen Drink und ging Richtung Terrasse. Nikola warf Tara einen giftigen Blick zu.


    »Der kommt wieder«, versuchte Tara, ihre Freundin zu beschwichtigen.


    »Weißt du, wie er heißt?«


    »Keine Ahnung.«


    »Meinst du, er studiert schon?«


    »Oder er hat das Abi nicht gepackt und sitzt jetzt an einer Supermarktkasse«, stichelte Tara.


    »So sieht er aber ganz und gar nicht aus«, sagte Nikola bewundernd. »Wenn er mir nach dem nächsten Caipi nicht seine Liebe gesteht, bist du schuld.«


    »Reg dich ab.«


    »Du hast gut reden, du bist ja in festen Händen.« »Jetzt übertreib mal nicht. Das klingt ja, als wäre ich schon verheiratet.«


    »Habt ihr euch gestritten?«


    »Steffen ist manchmal so ... peinlich.« Tara trank ihr Glas aus und setzte sich in Bewegung. »Eins ist jedenfalls sicher: Heute Abend komme ich gut ohne ihn aus.«


     …
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